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120 BEILAGE ZUM LANDSCHÄFTLER

Von den Langenbrucker Skischanzen
Von Paul Suter

Zu den unvergesslichsten Eindrücken der Skisporttage int zweiten
Jahrzehnt des zwanzigsten Jahrhunderts gehören die Skisprünge an der
Erikaschanze. Nach einem beängstigend steilen Anlauf erreichte der einzelne Springer

in leichter Kniebeuge den Schanzentisch, richtete sich straff auf und
schwebte dann in gerader, majestätischer Haltung unter dem Jubel des Publikums

talwärts. Elegant setzte er auf der Piste auf, sauste hinunter und wen-

Bild 11. Erikaschanze. Skispringer Reinhard Straumann, um 1912.

dete beim Auslauf mit einem kühnen Schwung. Die vom Skiklub Langenbruck
erbaute Schanze erlaubte Sprünge von 30 bis 40 m. Auf Bild 11 sehen wir den
jungen Reinhard Straumann aus Waldenburg bei einem gelungenen Sprung
kurz nach dem Verlassen des Schanzentisches.

Die damals erstellten Sprungschanzen hatten neben guten, gestandenen
Sprüngen leider auch viele, zum Teil gefährliche Stürze zur Folge, da man
beim Bau der Anlagen die physikalischen Gesetze des Skisprunges noch zu
wenig berücksichtigte. Auch Reinhard Straumann erlitt einen solchen Unfall.
«Durch Schulung und Beruf an scharfes Beobachten gewöhnt, als Aeronaut
mit der erforderlichen Wissenschaft vertraut und als Springer und Sportsmann

von Jugend auf an der Frage interessiert», vermutete der junge
Ingenieur schon 1920, dass die besten und sichersten Weitsprünge unter
aerodynamischen Bedingungen Zustandekommen. Seine Untersuchungen an einem
Springermodell im Windkanal von Göttingen (1926) bestätigten die ersten
Mutmassungen und Berechnungen. Auf Grund dieser Forschungen wurde die
Erzenbergschanze erbaut (Einweihung 1926). Sie erlaubte zunächst Sprünge
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von 50 m, wurde aber nach weiteren Untersuchungen (1954/56 Versuche im
Windkanal von Emmen mit lebendem Modell) auf Anweisung von Dr. ing.
Reinhard Straumann verbessert, so dass Sprunglängen von 90 in errechnet
werden konnten. Den weitesten Sprung erreichte bis heute der Engadiner
Andreas Däscher mit 84 m (Bild 12).

Ein weiter Weg führt von den Anfängen des Sprunglaufes bis zu den
wunderbaren «Gleitflügen» der Gegenwart, deren physikalische Gesetzmässigkeit

Bild 12. Sprung mit grosser Vorlage auf der Erzenbergschanze:
Andreas Däscher in klassischer Haltung. Photo H. Glieder.

das Springen erfolgreicher und ungefährlicher gestaltet. Im Winter 1961/62
fand an der Erikaschanze sogar das erste nordwestschweizerische Nachtspringen

statt.
Anmerkungen

Die chronologischen Daten und die Bilder verdanke ich Herrn E. Müller, Hotel Erika.
Ueber die physikalisch-technischen Grundlagen des Skisprunges und Schanzenbaus gab Herr
Prof. Dr. h. c. Reinhard Straumann bereitwillig Auskunft. Ihm verdanke ich auch folgende
Literaturangaben :

Straumann R., Vom Skisprung zum Skiflug. Ergebnisse der Messungen im Windkanal. Sport
1950, Nr. 24.

Festschrift für Dr. ing. h. c. Reinhard Straumann. Stuttgart 1952. Diese reich ausgestattete
Veröffentlichung enthält neben einer Biographie Arbeiten zur Theorie des Skispringens.

Bekannte Söhne Langenbruchs
Y on Paul Suter

Daniel Bider, Regierungsrat, Kantonalbankdirektor
Geboren 1825 in Langenbruch als Sohn des Kreuzwirtes, Gemeindepräsidenten und Landrates

Daniel Bider. Nach juristischen Studien in Basel und Berlin von 1852 bis 1854 und 1857
bis 1863 Regierungsrat, als solcher Verfasser des Armengesetzes von 1859. Nachdem die Revi
an die Regierung gekommen, amtete Bider von 1863 bis 1884 als Kassier der Hypothekenbank
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